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Virtuelle Party

Kaum ein medizinisches Problemwird
die entwickelten Staaten in Zukunft
so stark belasten wie das schleichen-

de Vergessen namens Alzheimer. Schon
heute leiden weltweit fast 30 Millionen
Menschen an dieser Form der Alters-
demenz, die mit leichten Gedächtnislücken
beginnt und imVerlust der eigenen Persön-
lichkeit und völliger Hilflosigkeit endet.
Weil die Menschen immer älter werden,
geht die Weltgesundheitsorganisation da-
von aus, dass sich die Zahl der Erkrankten
bis zum Jahr 2050 auf 106 Millionen mehr
als verdreifachen wird.
Nach Schätzungen des britischen

Marktspezialisten Datamonitor soll sich der
Umsatz mit Alzheimer-Medikamenten von
heute 2,3 Milliarden Dollar auf 10 Milliar-
den Dollar im Jahr 2018 sogar mehr als ver-
vierfachen. Die Forschungsmaschine läuft
auf vollen Touren. Zurzeit haben die drei
Pharma-Größen Pfizer, Eli Lilly undWyeth

sowie eine Reihe innovativer Biotech-Un-
ternehmen jeweils mindestens einen Impf-
stoff in der zweiten und damit vorletzten
Prüfungsphase am Menschen. Analysten
und Wissenschaftler rechnen für 2009 mit
wegweisenden neuenTherapiekonzepten.
Es sind zwar bereitsAlzheimer-Medika-

mente verfügbar. Doch die können die
Krankheit nicht aufhalten, sondern nur ei-
ne Zeit lang das Schwinden der Merk- und
Erinnerungsfähigkeit bremsen.
Die neuen Konzepte greifen an ande-

ren Stellen des Krankheitsmechanismus
an, zum Beispiel an den sogenannten
Plaques, die sich auf die Nervenzellen im
Gehirn legen und diese zum Absterben
bringen. Die meisten der weiter fort-
geschrittenen Impfstoff-Projekte setzt an
diesen Beta-Amyloid-Peptiden (BAP) an,
die aneinanderklumpen und auf den Ner-
venzellen kleben bleiben.
Auch ein neuer Impfstoff der Wiener

Biotech-Gründung Affiris versucht die Bil-
dung dieser unlöslichen Plaques zu verhin-
dern. Der britische Pharma-Gigant Glaxo-
SmithKline kaufte sich vor wenigen Wo-
chen für 430 Millionen Euro in das Projekt
ein und sicherte sich so die Lizenzrechte.

Gegen das Vergessen
Schon einen Schritt davor setzt ein

Wirkstoff von Probiodrug aus Halle an: Er
blockiert ein Enzym,das BAPbilden kann.
Noch ist allerdings nicht ganz klar, ob

die BAP-Plaques Ursache oder Folge der
Erkrankung sind. Die BAP-tisten unter den
Forschern sind überzeugt, die Krankheit an
der Wurzel zu packen. Die TAU-isten hin-
gegen entwickeln Wirkstoffe, die am Pro-
tein TAU ansetzen: In seiner korrekten
Form bildet es kleine Röhrchen, die Mikro-
Tubuli. Die sind in der Nervenzelle zustän-
dig für den Transport von Substanzen. Bei
Alzheimer-Patienten ist das Tau-Protein je-
doch biochemisch so deformiert, dass die
Röhrchen in sich zusammenbrechen und
nicht mehr funktionieren.
Bis eine dieser neuen Therapien markt-

reif ist, bietet ein andererAnsatz Hoffnung:
die Entzündung im Gehirn einzudämmen,
die mitAlzheimer einhergeht. Damit erzielt
etwa Edward Tobinick, Direktor einer neu-
rologischen Klinik in Los Angeles, seit Mo-
naten spektakuläre Erfolge. Sein Instru-
ment ist das entzündungshemmende Rheu-
ma-Mittel Enbrel von Wyeth. Damit das
Mittel wirkt, muss er es ins Genick spritzen
und den Patienten anschließend eine halbe
Stunde lang Kopf unter lagern. Nur so wird
die Substanz über feine Venen im Nacken
an der Blut-Hirnschranke vorbei in den
Kopf geschleust. »

susanne.kutter@wiwo.de

Facebook Nachrichten aus, treten in Spie-
len gegeneinander an oder berichten über
ihre Vorlieben – nur zahlen will für diesen
Service niemand. Wie einst die Google-
Stars wiegelt heute Facebook-Gründer
Mark Zuckerberg Fragen nach dem Ge-
schäftsmodell ab. Priorität habe dasWachs-
tum der Nutzerzahlen, sagt er.
Nun aber legt sich der Hype um die In-

ternet-Gemeinschaften und mit ihm die Be-
geisterung der Industrie für diese Werbe-
plattform. Die Marktforscher von eMarke-
ter schätzen, dass 2009 in den USA statt der
erwarteten 1,8 Milliarden Dollar nur noch
1,3 Milliarden DollarWerbegeld in soziale
Online-Plattformen fließen. Daher müssen
die Web-Netzwerker nun beweisen, dass
sich mit ihren Millionen Nutzern auch
Geld verdienen lässt.
Zuckerberg etwa will mit einem eige-

nen Bezahlsystem den Handel über seine
Plattform erleichtern. Schon jetzt können
Facebook-NutzerTausende Zusatzprogram-
me mit ihren Profilen verknüpfen. Damit
können sie neue Musik entdecken, Fotos
bestellen, Bücher bewerten, T-Shirts emp-
fehlen, Hotels finden, ja sogar digitale Blu-
men verschicken.

Im Februar 1999 zog ein kleines Startupin ein Büro auf PaloAltos Einkaufsmeile
University Street. Sein Service war be-

liebt, die Nutzerzahlen schnellten in die
Höhe. Nur ein Geschäftsmodell fehlte. Die
Gründer störte das nicht. Mit einem guten
Produkt, argumentierten Sergey Brin und
Larry Page, ließe sich immerGeld machen.
In diesem Jahrwird ihr Unternehmen Goo-
gleweltweit 22MilliardenDollarumsetzen.
Im nächsten Jahr wird sich zeigen, ob

sich die Geschichte wiederholt. Nurwenige
Häuser neben dem ersten Google-Büro re-
sidiert Facebook, das am schnellsten wach-
sende Internet-Netzwerk derWelt. 130 Mil-
lionen aktive Nutzer zählt Facebook der-
zeit, 30 Prozent mehr als imAugust.
Ob Geschäftsmensch, Student oder

Teenager – Millionen Menschen tauschen
täglich in sozialen Online-Netzwerken wie

Technik+Wissen
Innovationen 2009

Weil der Werbemarkt einbricht,
müssen sich die Internet-
Netzwerke neu erfinden.
Facebook und MySpace
werden zu Online-Märktplätzen.

Experten erwarten, dass das neue Be-
zahlsystem regen Handel innerhalb der
Online-Netzwerke auslöst, weil Transaktio-
nen erstmals mit einem Mausklick möglich
werden. Heute müssen Nutzer zum Bezah-
len noch die Facebook-Plattform verlassen
und sich beispielsweise bei dem Bezahl-
dienst PayPal einloggen. Die neuen Zahl-
möglichkeiten wiederum werden Online-
Händler animieren, eigene Facebook-Ap-
plikationen zu entwickeln, etwa Program-
me,mit denen Nutzer ihre Lieblingsbücher
in ihrem Facebook-Profil empfehlen kön-
nen. Das ist dann so etwas wie das virtuelle
Pendant zurTupperparty: Freunde empfeh-
len einander Produkte. Und Facebook kas-
siert Provisionen. An ähnlichen Modellen
arbeitet auch Konkurrent MySpace.
So wollen Facebook und MySpace zu

Kommunikationsknoten fürs ganze Web
werden. Sie wollen ihre Netze mit dem
Rest des Internets verknüpfen. Über ihre
Profile sollen sich die Nutzer auf Nachrich-
tenseiten, in Online-Shops oder Blogs an-
melden und sich mit anderen austauschen.
Das Ziel: Je mehr Zeit Onliner auf den

Kontakt- und Meinungsmärkten verbringen,
desto attraktiverwerden die Netzwerke auch
wieder für die Werber – und desto eher
wiederholt sich Googles Erfolgsgeschichte.

matthias.hohensee@wiwo.de | Silicon Valley,
sebastian matthes

IL
LU

ST
RA

TI
O

N
EN

:J
A

VI
ER

ZA
RR

A
C

IN
A

Rund 30 Millionen leiden
weltweit an Alzheimer.
Jetzt sind erste wirksame
Impfungen im Test.




